
Kulturschaffende stellen
Bücher, CDs und DVDs vor
Die Corona-Pandemie hat die Men-
schen auf sich selbst zurückgewor-
fen. Viele beschäftigen sich wieder
mit Lesen und Musik hören und
schauen sich einen besonderen Film
an. Wir haben Kulturschaffende
aus Kempten und Umgebung um
Tipps gebeten. Heute stellt Guido
Weggenmann – er ist Bildhauer,
Künstler und Initiator der Kunstar-
kaden Kempten – eine legendäre
Science-Fiction-Filmkomödie aus
den 80er Jahren vor. (az)

Serie

VON GUIDO WEGGENMANN

Ich hatte gerade einen Workshop
und erklärte, wie dies und das zu

modellieren sei, als eine Schülerin
von mir in die Runde fragte: „Kennt
jemand ‚Xaver und sein außerirdi-
scher Freund’?“ Im Nachhinein bin
ich total froh, ihn zu diesem Zeit-
punkt nicht gekannt zu haben. Sie
erzählte mit einer solchen Freude
von dem Film. Also musste er her.

Als ich den Film zum ersten Mal
in Händen hielt, konnte ich mir das
Lachen kaum verkneifen. Das Co-
ver sprach für sich. Ich wusste ja aus
dem Gespräch, dass der Streifen
quasi bei uns in der Region gedreht
wurde. Total abgefahren! Allein
schon der Anfang besticht durch sei-
ne skurrile Aufmachung. Der Film
saugt einen richtig hinein. An vielen
Stellen zeigt er performative Züge,
die fast schon Videokunst ist.

Ohne zu viel zu verraten: Es geht
in dem Film von Regisseur Werner
Possardt um einen Außerirdischen
der nördlich von Buchloe in den
Stauden mit einer umgebauten
BMW Isetta vom Himmel stürzt
und Hilfe benötigt. Auf diesem Weg
lernt er unter anderem unsere Ge-
bräuche kennen. Schlussendlich
kann er einen gelungenen Start hin-
legen, und er kehrt zurück zu sei-
nem Heimatplaneten.

Der Film ist zwar schon aus dem
Jahr 1985 und sieht optisch aus wie
selbst gemacht. Dennoch besticht er
durch Skurrilität und charmanten
Witz, der einem vor Lachen die
Tränen in die Augen treibt.

„Xaver und sein außerirdischer
Freund“ von Werner Possardt ist als
DVD erhältlich.

Dieser Film
treibt Tränen
in die Augen

Abgefahren: „Xaver
und sein außerirdischer

Freund“

● Guido Weg-
genmann
wurde 1980 in
Berlin gebo-
ren und wuchs in
Kempten auf.
● Nach der Aus-
bildung zum
Holz-Steinbild-
hauer studier-
te er an der Akademie der Bildenden
Künste München (Diplom 2008).
● Seit 2008 lebt er als freischaffen-
der Künstler wieder in Kempten.
2018 initiierte er das Projekt „Kunst-
arkaden Kempten“: In den ehema-
ligen Sparkassen-Räumen in der Kö-
nigstraße und im Grünen Haus in
der Promenadestraße finden noch bis
Dezember Ausstellungen, Vorträge
und Performances statt.
● Guido Weggenmanns Arbeiten
sind in Einzel- und Gruppenaus-
stellungen in ganz Deutschland und
in Galerien zu sehen.
● Er erhielt zahlreiche Auszeichnun-
gen, darunter zweimal den Förder-
preis der Dr.-Rudolf-Zorn-Stiftung
Kempten (2005/2016), den Bür-
ger-Förderpreis Marktoberdorf
(2007), den Preis des Kunstver-
eins Bobingen (2016) und Skulptu-
renpreis Stadtbergen (2016).
● Internet: guidoweggenmann.de,
kunstarkaden-kempten.de
(az/Foto: Martina Diemand)

Zur Person

mir gefällt. Man könnte auch das
Haus International dort integrieren,
damit die Halle ein Ort interkultu-
reller Begegnung wird, an dem Inte-
gration stattfindet. Die wirtschaftli-
che Seite aber darf man den Kultur-
schaffenden nicht allein überlassen.
Es gibt gewiss Förderprogramme für
die Umwandlung in eine Kulturhalle.

Wie wird sich die Stadt engagieren,
Herr Fink?
Fink: Dazu läuft eine offene Unter-
suchung durch den städtischen
„Messe und Veranstaltungsbe-
trieb“, und es wird einen Workshop
geben, um die Anliegen und Ideen
zur Halle zu sondieren. Da werden
wir unsere Themen und Ergebnisse
aus dem Kulturentwicklungsprozess
einbringen. Danach wird die Politik
überlegen, wie es weitergeht. Gera-
de hinsichtlich der fehlenden Räume
würde uns die Allgäu-Halle helfen.
Aber es geht ja nicht nur darum,
einzelne Bedarfe abzudecken, son-
dern dort ein soziokulturelles Zen-
trum aufzubauen, wo sich verschie-
dene Künste treffen und Projekte
entwickelt werden können. Wenn
man ein soziokulturelles Zentrum in
Kempten möchte, dann müsste es
wohl genau dort sein.

Wie verstehen Sie, Frau Hauser-Fel-
berbaum, Ihr Amt? Sind Sie eine Brü-
cke zwischen Stadtrat und städtischer
Kulturverwaltung?
Hauser-Felberbaum: Definitiv ja!
Aber ich bin auch Antreiberin. Ich
denke, wir sollten gemeinsam über-

legen, welche Dinge man anstoßen
kann, die für die Kulturschaffenden
und die Menschen wichtig sind. Ich
sehe mich als Vertreterin der Men-
schen, die hier in der Stadt leben.

Denken Sie, Herr Fink, vielleicht
manchmal: Für neue Ideen und Wün-
sche habe ich weder Zeit, noch Geld,
noch Personal?
Fink: Das stimmt alles. Daher kon-
zentrieren wir uns auf die Sofort-
maßnahmen zu Corona und eine in
breitem Diskurs angelegte Entwick-
lung. Aber das Wichtigste ist, dass
wir ein gemeinsames Ziel haben und
die nächsten sechs, vielleicht zwölf
Jahre den Weg zusammen gehen ...
Hauser-Felberbaum: … erst einmal
sechs Jahre. (lacht)

Und was wünscht sich das Kulturamt
konkret von der Kulturbeauftragten?
Fink: Dass sie immer ein offenes Ohr
für die Kulturschaffenden hat, aber
ebenso ein Sprachrohr der Kultur-
verwaltung in der Politik ist. Es hilft
uns, wenn die Kulturbeauftragte für
uns hinsteht.
Hauser-Felberbaum: Das kann ich
Herrn Fink gerne versprechen, ge-
rade weil ich die Kultur nicht isoliert
sehe, sondern als Teil des Gefüges
mit Wirtschaft, Tourismus und
Stadtentwicklung.

Interview: Klaus-Peter Mayr

nicht so. Ich setze mich stark für
Kultur ein, und andere tun es auch.
Im Kulturausschuss sprechen wir
eine gemeinsame Sprache.
Fink: In den letzten sechs Jahren ar-
beiteten wir sehr erfolgreich mit der
Stadtpolitik zusammen. Wir haben
beispielsweise 200000 Euro in den
Marstall-Saal investiert. Nun hat die
Bildende Kunst eine andere Bühne:
Sie hatte schon immer Qualität, nun
ist diese noch sichtbarer geworden.
Genau dies müssen wir für das übri-
ge Kulturleben auch schaffen. Da ist
wahnsinnig viel Qualität da, und wir
müssen sie sichtbar machen.

Wegen der Corona-Pandemie wird
künftig nicht mehr, sondern weniger
Geld in der Stadtkasse sein. Werden
Ihre Pläne da nicht schnell gestutzt?
Hauser-Felberbaum: Der Mensch
braucht Kultur fürs geistige Weiter-
kommen und fürs tägliche Leben.
Wir sprechen ja nicht von abenteu-
erlichen Summen.
Fink: Abenteuerliche Summen
braucht es auch nicht. Wir können
mit kleinen Beträgen sehr viel bewe-
gen. Es geht ja auch darum, Infra-
struktur zu schaffen, Wege zu ver-
einfachen und Kulturschaffenden zu
helfen, sich in der Stadt sichtbar zu
machen – etwa durch Plakatwände.
Hauser-Felberbaum: Es fehlen kleine-
re Proberäume, die die Stadt für eine
symbolische Miete zur Verfügung
stellt.

Da könnte die Allgäu-Halle, die im
Jahr 2022 frei wird, genau richtig sein.
Könnte solch eine „Halle für alle“ die
Defizite beseitigen?
Hauser-Felberbaum: Ich finde: ja. Ich
sehe die Halle als Begegnungsstätte
der freien Szene, wo man proben,
arbeiten und auftreten kann. Der
Projektentwickler Thomas Wirth
hat dazu ein Konzept entwickelt, das

boden schaffen, in dem Kunst und
Kultur entstehen kann.
Hauser-Felberbaum: Aber gerade
deshalb ist es nötig, dass man sofort
neue Formate entwickelt! Die
Künstler, gerade die Profis, sind da-
rauf angewiesen. Das muss nicht
eine Frage des Geldes sein, aber
Geld müssen die auch verdienen.

Können Sie, Herr Fink, solche Wün-
sche erfüllen und neue Formate direkt
umsetzen?
Fink: Im Moment nein, das muss ich
ganz klar sagen. Personell sind wir
im Bereich Kulturmanagement am
Anschlag. Und für Veranstaltungen
hat das Kulturamt ohnehin kaum
Geld. Generell möchte ich festhal-
ten: In den vergangenen sechs Jah-
ren haben wir als Kommune den Fo-
kus auf die Entwicklung der Museen
gerichtet. Weil sie uns viel ange-
staubter vorkamen als die anderen,
sehr lebendigen Kulturbereiche.
Wir haben dort großartige Erfolge
erzielt und sind jetzt auf einem ganz
anderen Stand – siehe das Kempten-
Museum. Jetzt können wir uns um
die Kulturentwicklung kümmern.
Da gibt es einiges zu verbessern,
auch finanziell. Dabei geht es nicht
um viel. Man kann mit einem geziel-
ten Einsatz viel bewegen.

Ist im Stadtrat Bereitschaft da für sol-
che Pläne?
Hauser-Felberbaum: Ich denke
schon. Man kann nicht den Wirt-
schaftsstandort entwickeln, ohne die
Kultur zu entwickeln. Wenn die
Menschen hierherkommen und sich
mit nichts Schönem beschäftigen
können, dann gehen sie wieder.

Manchmal hat man das Gefühl, viele
Stadträtinnen und -räte seien nicht
sehr kulturaffin.
Hauser-Felberbaum: Das sehe ich

Fink: Eine Kommune sollte in erster
Linie Katalysator und Ermöglicher
für Kultur sein und nicht in Konkur-
renz zu privaten Initiativen treten.
Nur in besonderen Formaten sollte

sie als Veranstalter auftreten. Das
tun wir ja bisweilen auch. Aber wir
haben großartige Akteure in der
Stadt; die wollen wir unterstützen.
Dabei sind dicke Bretter zu bohren.

Welche Bretter meinen Sie konkret?
Fink: Als wir im Zuge des Kulturent-
wicklungskonzepts mit Vertretern
der freien Szene sprachen, sagte
kaum einer: Wir brauchen mehr
Geld. Vielmehr verlangen sie von
der Stadt, Grundlagen zu schaffen,
damit sie hier tätig werden können
und nicht weggehen. Das sollten wir
in den nächsten Jahren unbedingt
angehen. Beispielsweise bezahlbare
Räume schaffen fürs Proben und
Auftreten. Wir müssen einen Nähr-

Kempten Sie wünscht sich ein akti-
veres Kulturamt. Das hat Annette
Hauser-Felberbaum gleich nach ih-
rem Antritt als neue Kulturbeauf-
tragte des Stadtrates klargemacht.
Amtsleiter Martin Fink kann aber
nicht alle Wünsche erfüllen. Um da-
rüber, und über Kunst, Kultur und
Stadtpolitik zu diskutieren, baten
wir die beiden an einen Tisch.

Frau Hauser-Felberbaum, was muss
sich aus Sicht der neuen Kulturbeauf-
tragten im Kulturleben ändern?
Hauser-Felberbaum: Ändern ist viel-
leicht das falsche Wort. „Weiterent-
wickeln“ finde ich besser. Wir leben
in einer Stadt, die immer mehr Ein-
wohner hat; und auch viele Touris-
ten kommen zu uns. Denen muss
man was bieten.

Was genau?
Hauser-Felberbaum: Von jedem et-
was. Es gibt ja tolle Angebote, etwa
den Jazzfrühling, den Tanzherbst,
Classix, das Theater. Dennoch müs-
sen wir neue Formate anbieten. Ein
Theaterfestival fände ich gut. Stellen
Sie sich vor: 14 Tage jeden Abend
eine Vorstellung. Mit vielen eingela-
denen Theatergruppen. Dafür böte
sich der Hildegardplatz an, den man
generell intensiver bespielen sollte.
Da kommt auch Geld in die Stadt.

Braucht Kempten überhaupt neue
Kulturangebote, Herr Fink?
Fink: Auf jeden Fall. Kempten
wächst. Und wir müssen die span-
nende Frage beantworten, wie
Kempten im kulturellen Bereich mit
dem Wachstum umgeht. Deshalb
werden wir uns in den nächsten Jah-
ren der Kulturentwicklung intensiv
widmen. Den Prozess haben wir
letztes Jahr gestartet.

Das Kulturentwicklungskonzept wird
gerade erst erarbeitet, mit Beteiligung
der Kulturschaffenden. Müssen Sie
nicht noch abwarten, was sich in diesem
Prozess ergibt?
Fink: Ja. Deshalb ist es mir fürs Fest-
legen von Format-Inhalten momen-
tan noch zu früh. Aber es ist wichtig,
dass Impulse kommen – von Frau
Hauser-Felberbaum, von Kunst-
und Kulturschaffenden, von Bürge-
rinnen und Bürgern. Damit wir das
Spektrum von Themen sehen, die in
Kempten eine Rolle spielen können.

Frau Hauser-Felberbaum hat in den
vergangenen Wochen eine aktivere
Rolle Ihres Amts gefordert. Können
und wollen Sie Veranstalter werden?

Die Antreiberin und der Ermöglicher
Diskussion Was läuft gut in Kempten, und was nicht? Die neue Kulturbeauftragte des Stadtrates, Annette Hauser-Felberbaum,
und Kulturamtsleiter Martin Fink debattieren über Kunst und Politik. In vielem sind sie sich einig, in manchem aber nicht

„Wir sollten gemeinsam
überlegen, welche Dinge
man anstoßen kann.

Annette Hauser-Felberbaum

„Wir haben großartige
Akteure in der Stadt. Die
wollen wir unterstützen.“

Martin Fink

Fand auf Anregung der neuen Kulturbeauftragten statt: Improtheater mit den „Wen-
dejacken“ auf dem Kemptener Hildegardplatz. Archiv-Foto: Ralf Lienert

Sind sich nicht in allem einig: Annette Hauser-Felberbaum und Martin Fink. Fotos: Martina Diemand

Starke Konzertbilder
Große Ehre Foto-Verband zeichnet Armin Greither mit dem Titel „Exzellenter Künstler“ aus

Kempten Der Deutsche Verband für
Fotografie (DVF) zeichnet den
Kemptener Ar-
min Greither mit
dem Ehrentitel
„Exzellenter
Künstler des
DVF“ aus. Greit-
her (61) ist Mit-
glied der Foto-
freunde Wiggens-
bach und fotogra-
fiert auch für un-
sere Zeitung.

Die Auszeichnung erhält Armin
Greither für das Erreichen von 50
Retina-Punkten. Diese erhält ein

Fotograf bei Wettbewerben auf
Bundesebene für Annahmen (ein
Punkt), Urkunden (zwei Punkte)
und Medaillen (drei Punkte). 2019
hatte Greither mit dem Erreichen
von 40 Retina-Punkten bereits den
Titel „Künstler des DVF“ bekom-
men. Beim DVF-Themenwettbe-
werb 2020 „Fankultur“ und bei der
Deutschen Fotomeisterschaft 2020
hatte er nun weitere Retina-Punkte
erworben und damit die „magische
Zahl“ von 50 Punkten erreicht.
Greither ist damit der erste Fotograf
im DVF-Bezirk Schwaben, an den
die Auszeichnung „Exzellenter
Künstler“ vergeben wurde. (az)

Armin Greither

„Leadguitar Burning Witches“: Dieses Foto (Ausschnitt) gelang Armin Greither bei ei-
nem Konzertbesuch im Kaminwerk in Memmingen.

Kunstarkaden:
Christian Leitna

öffnet heute Atelier
Kempten Christian Leitna war vier
Wochen lang „Artist in Residence“
der Kunstarkaden Kempten. Zum
Abschluss seines Aufenthalts öffnet
der Künstler am heutigen Donners-
tag, 27. August, um 19 Uhr sein
Atelier. Dabei zeigt er den Besu-
chern neue Arbeiten, die in den ver-
gangenen vier Wochen in Kempten
entstanden sind. Der Münchner ließ
sich von inspirieren vom Bergpano-
rama, aber auch von der Büroatmo-
sphäre. Zu sehen gibt es Fotogra-
fien, Collagen, Objekte und einen
Raumeingriff. Die Ausstellung ist
nur heute Abend, 27. August, von
19 bis 22 Uhr geöffnet. (az)
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